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Michael Graf

Das Schloss Eugensberg, erbaut
vomStiefsohnNapelons,wardas
spektakulärste Objekt in der
Konkursmasse des 2003 kolla-
bierten Firmenkonglomerats der
Winterthurer Familie Erb. Auf
dem 81 Hektar grossen Landsitz
im thurgauischen Salenstein leb-
te der verurteilte Betrüger Rolf
Erb bis zu seinem Tod im Früh-
ling 2017. Rund ein Jahr dauerte

die Suche nach einemKäufer für
das Objekt, dessenWert das Kon-
kursamt Thurgau auf mindes-
tens 30 Millionen Franken ge-
schätzt hatte.

Gestern gab dasAmt bekannt,
dass das Schloss per 1. März an
den Meistbietenden übergeben
worden sei. Über den Kaufpreis
wurde Stillschweigenvereinbart.
Der letzte unterlegene Bieter,
der 82-jährige Lebemann Peter
Buser, hatte abermedial bekannt

gemacht, sein letztes Gebot habe
bei 36,5 Millionen Franken gele-
gen,was das Konkursamt bestä-
tigt. Neuer Besitzer des Schlos-
ses, zu dem ein 37 Meter langer
Swimmingpool,Wald und Land-
wirtschaftsbetriebe gehören, ist
der 38-jährige Informatikunter-
nehmer Christian Schmid. Der
gebürtige Deutsche hatte in den
2000er-Jahren die Filehosting-
Plattform Rapidshare gegrün-
det und durch kostenpflichti-

ge Premium-Accounts Millionen
verdient. Die Firma ist inzwi-
schen aufgelöst. Am Strafge-
richt Zug ist einVerfahren gegen
Schmid und seine Ehefrau hän-
gig. Die Zuger Staatsanwalt-
schaft wirft ihnen vor, toleriert
und ermöglicht zu haben, dass
die Nutzer von Rapidshare urhe-
berrechtlich geschützte Inhalte
wie Filme, Games oder Software
tauschten. Das Urteil steht noch
aus. Seite 5

Internet-Millionär kauft
Erbs Schloss Eugensberg
Winterthur Schloss Eugensberg, wo Pleitier Rolf Erb bis zu seinem Tod lebte, ist verkauft.
Mindestens 36,5 Millionen Franken zahlte ein Zuger IT-Unternehmer.
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Höhepunkt der
Elgger Fasnacht
Elgg AmÄschli-Umzug
feiert dasDorfvergangene
Kriegseuphorie. Seite 6

Pfadi verteidigt
seinen 1. Platz
Handball Nacheinem17:24
gelingt ein 34:31-Heimsieg
überSt.Otmar. Seite 29

Das «Schäfli» ist
ihre neueHeimat
Winterthur WirtinEvaPavlik
istvordemKommunismus in
die Schweiz geflüchtet. Seite 3

Winterthur Das siebenmonatigeFranzösischeBulldoggenmädchenSusiwurde
vergangeneWochezumFacebook-Liebling.Eswurde inSeenausgesetzt,hiess
es.SeinewahreGeschichte ist abereineandere. Seite 4 Bild:MadeleineSchoder

Die ganzeWahrheit über Bulldogge Susi

Winterthur DerAutomobilzuliefe-
rer Autoneum hat ein schwieri-
ges Geschäftsjahr hinter sich.Der
Gesamtumsatz stieg zwar, doch
der operative Gewinn sank um
37 Prozent auf rund 114 Millio-
nen Franken. In den USA fuhr
Autoneum wegen Produktions-
problemen in zwei Werken gar
Verluste ein. DieAktionäremüs-
sen mit einer deutlich tieferen
Dividende rechnen. Frühestens
2020 seien wieder bessere Er-
gebnisse zu erwarten. Selbst
Analysten hatten kein so schlech-
tes Ergebnis erwartet. Der Ak-
tienkurs sank bis gestern Abend
um über 14 Prozent. Für den
Hauptsitz inTöss gilt ein Einstel-
lungsstopp. (hit) Seite 4

Autoneummit
Einstellungsstopp
amHauptsitzWinterthur Ein Festival erfolg-

reich zu führen, ist nicht leicht.
DieMacherinnen undMacherder
Musikfestwochen verzeichnen
zwar einen Gewinn von 24000
Franken im 2018. Doch sie müs-
sen die Veranstaltung immer
wieder neu erfinden. So setzen
sie nun auf die Strategie «sympa-
thisch», dank ökologischemund
sozialem Gewissen. Dies könnte
das Publikum davon überzeu-
gen, ein Konzert in Winterthur
statt in Zürich zu besuchen, sagt
der Festivalexperte. (kal) Seite 5

Sympathischer als
die Konkurrenz

Wildberg Woheute ein tiefes Loch
im Boden klafft, soll in wenigen
Jahren ein flacher Acker entste-
hen. Lastwagen füllen die alte
Kiesgrube im Gebiet Loren bei
Schalchen derzeit mit Aushub-
material immer weiter auf. Den
Abschluss bilden wertvolle Bo-
denschichten, die extra dafür an-
geliefert werden. So können
Landwirte das Land dereinst
wieder bearbeiten. Ganz in der
Nähe gibt es ein weiteres Kies-
vorkommen, das bald erschlos-
sen werden soll. (roh) Seite 7

Die alte Kiesgrube
wird zu Ackerland

Genf DerWWF soll in Asien und
Afrikamit Paramilitärs kooperiert
haben. Wie das Onlinemagazin
«Buzzfeed» berichtet, sollen die
Gruppenunteranderem inNepal,
Indien und Kamerun gegen an-
gebliche Wilderer, aber auch
gegen unbeteiligte Zivilisten vor-
gegangen sein. Sie hätten Men-
schen «geschlagen, gefoltert, se-
xuell angegriffen und ermordet».

DerWWFhat umgehend eineun-
abhängigeUntersuchungderVor-
würfe eingeleitet.Auch die natio-
nale SektionWWF Schweiz zeigt
sich «zutiefst bestürzt». Ob sich
dieVorwürfe auf das Spendenver-
halten auswirken werden, könne
mannicht einschätzen.«Wirmüs-
sen sehen, was die Zukunft
bringt», sagt WWF-Sprecherin
Corina Gyssler. (sir/lnz) Seite 24

DerWWF untersucht Vorwürfe
über Unterstützung brutalerWildhüter

Brüssel Mitten im Streit um das
Rahmenabkommen erhalten die
Gegner Unterstützung aus Brüs-
sel: Die EU wolle der Schweiz
Lohnschutzmassnahmenverbie-
ten, die sie «ihren Mitgliedstaa-
ten ausdrücklich erlaubt», sagt
Luca Visentini, Generalsekretär
desEuropäischenGewerkschafts-
bunds. Die EU verlangt, dass die
Schweiz das EU-Recht für ent-
sandte Arbeiter übernimmt und
dafür Abstriche bei den flankie-
renden Massnahmen macht.

LautVisentini setzt das EU-Recht
jedoch nur einen Minimalstan-
dard. Zusätzlich dürften die Mit-
gliedstaatenbessere Schutzmass-
nahmen für ihre einheimischen
Arbeitnehmer erlassen. «Die EU
hat nicht das Recht, sich hier ein-
zumischen», stellt er klar. «Bei
einemMitgliedstaatwürde sie das
nie wagen.» Visentini rät der
Schweiz, das Rahmenabkommen
nachzuverhandeln.Damit befeu-
ert er die Debatte in der Schweiz
zusätzlich. (ldc/rbi) Seite 21

Brüsseler Funktionär rät der Schweiz
zu Nachverhandlungenmit der EU

Fussball 48 Stunden nach der
EntlassungvonTrainerThorsten
Fink haben die Grasshoppers be-
reits den Nachfolger vorgestellt.
Der 39-jährige Tomislav Stipic
soll die Kohlen aus demFeuerho-
len.Derbisher inDeutschland tä-
tige und in der Schweiz weitge-
hendunbekannteDeutsch-Kroa-
te hospitierte 2014 in seiner
Trainerausbildung unter Urs
Meier beim FCZ. (sda) Seite 30

GC hat einen neuen
Trainer gefunden

EDU UDF
Eidgenössisch-Demokratische Union

Mirjam
Egli-Dürsteler
in den Kantonsrat Liste

10Weil Familie wertvoll ist

Sicherheit
undFreiheit

Ichwott’s! Ichwähl’s!

Und in den Regierungsrat:
Natalie Rickli und Ernst Stocker
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Wülflingerstrasse 271
8408 Winterthur

Tel. 052 222 2111
www.eicher.ch

UNSERE DIENSTLEISTUNGEN

§ Finanz- und Rechnungswesen
§ Steuern
§ Unternehmungsberatung
§ Finanzplanung
§ Personaladministration
§ Erbrecht
§ Erwachsenenschutzrecht
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Winterthur

Michael Graf

Zuletzt war es ein Zweikampf
zweier schillernder Figuren: Der
82-jährige Playboy und Ex-Ban-
ker Peter Buser hatte in den letz-
tenWochen medial bekannt ge-
macht, dass er 36,5 Millionen
Franken für das Schloss Eugens-
berg hoch über demUntersee ge-
boten habe. Er habe sich in das
Haus verliebt. Waren es die üp-
pig verbauten Goldleisten, die
historischen Möbel oder der 37
Meter lange Riesenpool? Hier
hatte bis zu seinemTod imFrüh-
ling 2017 derWinterthurer Plei-
tier Rolf Erb mit seiner Familie
gewohnt.

Ein Jahr lang wurde nach
einemKäufer fürEugensberg ge-
sucht, seit gestern ist bekannt,
wer der neue Schlossherr ist. Es
ist nicht Buser, sondern ein
38-jähriger IT-Unternehmer aus
Zug. Christian Schmid, ein ge-
bürtiger Deutscher, hatte 2002
in Baar ZG im Alter von 22 Jah-
ren die Website Rapidshare ge-
gründet, die einfachesTeilen von
Dateien anbot. 2009war sie eine
der 20meistbesuchten Seiten des
Internets. So schnellwie ihrAuf-
stieg kam ihr Fall. 2013 wurden
45von 60Angestellten entlassen,
2015machte Rapidshare den La-
den dicht.Was Christian Schmid
heute beruflich macht, ist nicht
bekannt; offenbar ist er haupt-
sächlich Privatier.

Ein untypischer Schlossherr
Im Gegensatz zum extrovertier-
ten Buser, dessen Autobiogra-
fie «Ich war ein Banker – und
Schlimmeres» betitelt ist,meidet
Schmid das Rampenlicht, aktu-
elle Bilder von ihm gibt es nicht.
Wie ein typischer Schlossherr
sieht er offenbar nicht aus. Bei
einem Gerichtsprozess in Zug,
an dem er im September 2018
erscheinen musste, beschreibt

der Journalist der «Luzerner Zei-
tung» sein «kinnlanges, schüt-
teres Haar». Das Onlineportal
«Zentralplus» schreibt: «Tat-
sächlich würde man bei seinem
Äusseren beim Erraten des Be-
rufes leicht auf die Informatik-
Branche tippen.»

Schmid, seiner Frau und dem
früheren Firmenanwalt von Ra-
pidshare wird Gehilfenschaft zu
Widerhandlungen gegen das Ur-
heberrechtsgesetz vorgeworfen.
Im Klartext: Auf Rapidshare, wo

jedermann Inhalte hochladen
konnte, seien durch die Nutzer
massenhaft geschützte Inhal-
te wie Filme, Software und an-
deres verbreitet und getauscht
worden: ein Paradies für Pira-
ten – mit Duldung. Das Urteil
steht noch aus. Die maxima-
len Kosten – eine Geldstrafe von
576000 Franken und eine Bus-
se von 144000 Franken,würden
Schmid wohl kaum wehtun, er
überstand den Niedergang von
Rapidshare finanziell offenbar

unbeschadet. ImMai gab er dem
Gericht ein Vermögen von 107
Millionen Franken an.

Mindestens 36,5Millionen
Wie viel er für Schloss Eugens-
berg in derGemeinde Salenstein
gezahlt hat, verrät das Konkurs-
amt Thurgau nicht. Nur so viel:
Es waren mindestens 36,5 Mil-
lionen Franken. So hoch lag das
Gebot von Buser, das übertroffen
wurde. Mit dem Kauf ist es aber
noch nicht getan. Der zuständi-

geMakler Claude Ginesta schätzt
die Kosten für den Unterhalt von
Schloss und Umschwung auf
jährlich rund eine Million. Was
den Verkauf erschwerte, war die
Lex Koller. Ausländische Käufer
wären nur infrage gekommen,
wenn sie hier ihrenHauptwohn-
sitz genommen hätten.

«Es erfüllt uns mit Freude
und Ehrfurcht, dass wir stolze
Eigentümer eines der schönsten
Anwesen der Schweiz sein dür-
fen», lassen die Schmids sich in
der Medienmitteilung des Kon-
kursamts zitieren. Sie erhalten
ein Grundstück von 81 Hekta-
ren, mit Landwirtschaftsbetrie-
ben und vielWald.Viel diskreter
kann man nicht wohnen: Rund
zwei Minuten dauert die Auto-
fahrt vom Eingangstor bis zum
Schloss.

GoldeneWasserhähne
AusWinterthurer Sicht schliesst
sich damit eines der letzten Ka-
pitel des Erb-Dramas. Rolf Erb,
der lieber Kunsthistoriker ge-
worden wäre, als das Auto-Im-
perium seines Vaters Hugo Erb
zu übernehmen, ist es zu ver-
danken, dass das 1821 erbaute
Schlösschen zu seinem alten
Glanz zurückfand. Erb investier-
te Abermillionen in die Sanie-
rung, den Bau des Swimming-
pools und dieAusstaffierungmit
Gemälden und historischenMö-
beln. Selbst die Toiletten waren
wahre Spiegelkabinette mit gol-
denenWasserhähnen in Schwa-
nenform.

Ein anderes Liebhaberobjekt,
das letzte aus der Erb-Konkurs-
masse, wartet weiterhin auf
einen Käufer. Die Villa Wolfens-
berg inWinterthur sei «noch im
Verkaufsprozess», heisst es beim
Konkursamt in Frauenfeld.Noch
diesen Frühling könnte es klap-
pen, Prognosenmacheman aber
keine.

Ein Computer-Nerd kauft Rolf Erbs Schloss
Erb-Konkurs Das Schloss Eugensberg, wo Pleitier Rolf Erb bis zu seinem Tod wohnte, hat einen neuen Besitzer. Dieser ist noch keine
40 Jahre alt, machte sein Geld mit einer umstrittenen Internet-Tauschbörse und wartet derzeit auf ein Gerichtsurteil.

Schwimmen mit viel Privatsphäre: 81 Hektaren gross ist das Anwesen ums Schloss Eugensberg, wo bis 2017 Rolf Erb lebte. Foto: Samuel Schalch

«Es erfüllt unsmit
Freude und
Ehrfurcht,
Eigentümer eines
der schönsten
Anwesen der
Schweiz zu sein.»
Christian Schmid, neuer Besitzer
von Schloss Eugensberg

Die beiden abtretenden Ge-
schäftsleitungsmitglieder der
WinterthurerMusikfestwochen,
Laura Bösiger und Grégoire Gui-
solan, haben in denvergangenen
drei Jahren das Festival neu posi-
tioniert. Die schwierigen Bedin-
gungen in derMusikbranche hat
die Veranstalter dazu gezwun-
gen, das Profil zu schärfen. «Die
Konkurrenz unter den Festivals
ist riesig, man gräbt sich gegen-
seitig die guten Bands ab, sogar
um die Gunst derNewcomer hat
inzwischen das Buhlen begon-
nen», sagt Bösiger.Gekoppeltmit
den steigenden Gagen für die
Künstlerinnen und Künstler, die
heute hauptsächlich von Live-
Auftritten statt von CD-Verkäu-
fen lebten, sei dies eine enorme
Herausforderung.

Mehr Gönner denn je
Dem Festival, das mit Subven-
tionen der StadtWinterthur und
des Kantons Zürich zugunsten
von kostenlosen Angeboten
unterstütztwird, gelang dennoch
vieles. So ist mit 580000 Fran-
ken Sponsoring- undGönnergel-
dern mehr Geld akquiriert wor-
den als je zuvor. Ein Gewinn von

rund 24000 Franken resultierte
im Festivaljahr 2018.Mit 32 Pro-
zent habe man einen hohen An-
teil an weiblicher Musik auf der
Bühne präsentiert – ein gutes Er-
gebnis imVergleichmit anderen
Musikfestivals, so Bösiger. Zu-
dem hätten Umfragen gezeigt,
dass die Besucherinnen und Be-

sucher mit den Werten der Mu-
sikfestwochen sehr einverstan-
den seien. Zu diesenWerten zäh-
len unter anderem das
Umweltbewusstsein, etwa mit-
tels Geschirrückgabesystemoder
weniger eingeflogener Künstler.
Auch der Fokus auf das Regiona-
le gefiel, zum Beispiel bei der
Verpflegung im Streetfood-Am-
biente oder mit dem Konzept
Startrampe, das lokalen Nach-
wuchsbands Kurzauftritte in den
Umbaupausen zwischen den
grossen Acts ermöglicht. Nicht
zuletzt konnten dieMacher auch
mehrere lokale KMUmit lauschi-
gen Partyplattformen für Fir-
menanlässe gewinnen.

Risikofaktor Zürich
Mit Sympathie punkten stattmit
grossen, teuren Headlinern –
geht diese Strategie in Zukunft
auf? Derrick Thomson bestätigt,
dass die Gagen in den vergange-
nen zehn Jahren «massiv» ge-
stiegen seien. Er ist ehemaliger
Geschäftsführer einer Winter-
thurer Künstleragentur, heute
ManagingDirectorvonMainland
Music, einem der einflussreichs-
ten Konzertveranstalter der

Schweiz, und kann einen Zeit-
raum von rund 25 Jahren Festi-
valgeschichte überblicken. «Es
ist wichtig für Festivals mit be-
schränktem Budget, neue Ni-
schen zu suchen.» Es bleibe ih-
nen ja keine Alternative. «Dass
die Musikfestwochen-Verant-
wortlichen einWohlfühlambien-
te und die Reduktion des ökolo-
gischen Fussabdrucks ins Zent-
rum rücken, ist sicher ein guter
Ansatz.» Auch als Festival für
musikalische Entdeckungen eig-
ne sich das Format inWinterthur.

«Ein kostenloses Programman-
bieten zu können, ist einmalig.»
DasWetter könne allen Festivals
den kommerziellen Erfolg er-
schweren. InWinterthur komme
dazu, dass heute Künstler im
GrossraumZürichmehrfach pro
Jahr gebucht würden und die
Konkurrenz für Winterthur da-
her besonders stark sei. «Gelingt
es dem Festival aber, sich durch
besondere Sympathie einen Na-
men zu machen, hat es gegen-
über der Konkurrenz Chancen,
sich zu behaupten.» (kal)

Trotz guter Zahlen keine Zeit, sich auf den Lorbeeren auszuruhen
Musikfestwochen Das Festival positioniert sich als sympathische Alternative. Dem Experten gefällt die Strategie.

Töss In diesem Jahr haben die
Veranstalter «Nordeuropa» als
Themades jährlichen Frauenfes-
tes gewählt, zu demverschiedene
Workshops und Aufführungen
vorbereitet worden sind. «Der
Hauptgedanke des Festes ist es,
Frauen allerNationenundKultu-
ren zusammenzubringen», sagt
HelenaSuter,Vizepräsidentin des
Quartiervereins Töss-Dorf. Man
wähle jeweils eine bestimmteGe-
gend aus und kontaktiere dann
diverse Gruppen aus dieser Re-
gion für die Organisation der
Workshops.DasBuffet jedochbe-
stimmen jeweils Gerichte aus
unterschiedlichen Kulturen.

Seit 1921wird am8.März jähr-
lich in fast allen Teilen derWelt
der Tag der Frau gefeiert. In
manchen Ländern ist derTag so-
gar ein gesetzlicher Feiertag.

In Winterthur finden dieses
Jahr noch weitere Anlässe statt.
Schüler der Kantonsschule Rä-
mibühl in Zürich arbeiten seit Ja-
nuar an einer «Feministischen
Arbeitswoche». Morgen Freitag
werden sie mit Transparenten
durchWinterthur ziehen. (sap)

Reformiertes Kirchgemeindehaus
Töss, Stationsstrasse 3a, ab
17 Uhr. Eintritt frei, Buffet.

Multikulturelles
Frauenfest in Töss

Professionell – und unbedingt mit Herzblut bitte

Die Winterthurer Musikfestwo-
chen suchen eine neue Leitung ab
Herbst 2019. An der Generalver-
sammlung vom Dienstag wurde
der Wunsch nach einer mit heute
vergleichbaren Mischung aus
Professionalität und Kreativität
laut. Das Budget von zweieinhalb
Millionen Franken erfordere viel
unternehmerische Umsicht, so
Bruno Ruggle, Mitglied und
ehemaliger Helfer. Die Lebendig-
keit und die Spontaneität dürften
dennoch nicht verloren gehen.

«Engagement und Liebe für die
Sache» wünscht sich Anina
Ljaskowski. Sie verantwortet das
Gastrokonzept des Festivals und
sitzt neu im Vereinsvorstand.
Neumitglied Marina Banholzer ist
überzeugt, «dass das bei so
vielen beherzten Leuten in dieser
Stadt kein Problem ist». Mitglied
Andy Esenwein hofft, «dass der
Einsatz der freiwilligen Helferin-
nen und lokalen Handwerker stets
hochgehalten wird». Die Bewer-
bungsfrist läuft bis 24. März. (kal)

«Künstlerinnen
und Künstler treten
heutemehrmals
pro Jahr im
GrossraumZürich
auf.»

Derrick Thomson
Managing Director Mainland Mu-
sic AG Zürich




